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Kommentiert:

Ein Jahrhundert-Lichtblick?

Die Forderung nach der täglichen Sportstunde im Schulunterricht ist nicht neu. Der Gipfel der Erkenntnis wurde von fortschrittlichen Pädagogen mit guten Argumenten schon vor über 100 Jahren erklommen, und das Anliegen bekommt jetzt sogar aktuellen Auftrieb. Dazwischen liegt ein Jammertal ungewöhnlicher Ausdehnung. In Jahren und Jahrzehnten gelangte man von einem Tiefpunkt zum nächsten - immer in der Hoffnung und Erwartung, dass es noch tiefer nun wirklich nicht mehr gehe.

Die Dramatik der Situation erhielt durch Appelle, Grundsatzerklärungen und politische Sachstandsberichte regelmäßig den Anstrich des Undramatischen. Motto: Man kennt die Probleme, benennt die Schwachstellen, und die Fachleute werden auf höhere politische Weisung schon Abhilfe schaffen. Der organisierte Sport hat sich an diesem Dauerprozess zur Verbesserung der Lage schon immer konstruktiv beteiligt. Nicht zuletzt mit der Erfahrung, ein ums andere Mal wieder beim Punkt Null beginnen zu müssen. Zwei Schritte vor und drei zurück, bei Bedarf gelegentlich auch umgekehrt, das bedeutet letztlich: Treten auf der Stelle.

Die Schulsport-Problematik also ein Phänomen der Unlösbarkeit? Zweifellos erscheint es so. Und trotzdem macht sich mal wieder Hoffnung breit. Bei der Vorstellung des Endberichts der sogenannten „Sprint-Studie“, die der Deutsche Sportbund in Auftrag gegeben hatte, bekamen viele der beklagenswerten Zustände zum ersten Mal umfassende wissenschaftliche Bestätigung. Stundenausfälle, Mängel in der Lehrer-Qualifikation, unbefriedigende Sportstätten-Situation, mangelnde Angebotsvielfalt, unzureichende Unterrichts-Qualität, verbesserungswürdige Kooperationen - so heißen einige Knackpunkte im Zeugnis für den Schulsport. Dagegen stehen aber auch Positiv-Aspekte wie Schüler-Begeisterung, Wertschätzung durch die Lehrer und Aufgeschlossenheit der Eltern.

Schlägt man nun den Bogen zur Pisa-Studie und berücksichtigt, dass Geistes- und Körperbildung einander bedingen, scheint die Sohle des Jammertals überwunden. Und dann gibt es, um die föderalen Niederungen endgültig zu verlassen, neben der generellen Zuständigkeit der Länder die Bundesinitiativen von der Plattform Ernährung und Bewegung bis zur Gesundheitserziehung in Kindergärten und Schulen. Das alles flankiert von Jahren des Sports in Europa und weltweit. Insgesamt ein geradezu ansteckender Aktionismus in berechtigter Sorge um die kindliche Entwicklung. Soviel Einsicht war jedenfalls selten. Jetzt müsste aus Kompetenz-Wirrwarr nur noch vernünftige Koordination werden. Dann könnte es sogar der Schulsport schaffen. Nach 100 Jahren.

Harald Pieper
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DSB-Präsident: „Wann endlich gibt es den Ruck im Schulsport?“

Endbericht der DSB-SPRINT-Studie in Berlin vorgestellt

(DSB PRESSE) Der Endbericht der DSB-SPRINT-Studie zur Situation des Schulsports in Deutschland bestätigte die im Dezember vorgestellten Zwischenergebnisse. An Deutschlands Schulen werden viel weniger Stunden Schulsport erteilt als in den Lehrplänen vorgesehen. „Jede vierte Stunde fällt aus“, sagte der federführende Sportpädagoge Prof. Wolf-Dietrich Brettschneider (Paderborn) bei der Pressekonferenz am 5. Juli in Berlin. Allerdings sind die Schultypen unterschiedlich betroffen. In Gymnasien sieht es am besten aus, in Haupt- und Real- Schulen am schlechtesten. Das zweite Manko: Zu viele fachfremde Lehrerinnen und Lehrer - bis zu 50 Prozent - erteilen den Sportunterricht, vor allem die Grundschulen sind betroffen.

In Berlin wurde jetzt die knapp 300 Seiten umfassende Endfassung an den Präsidenten des Deutschen Sportbundes, Manfred von Richthofen, und die Präsidentin der Kultusministerkonferenz, die Brandenburger Wissenschaftsministerin Prof. Johanna Wanka, übergeben. Die DSB-SPRINT-Studie wurde finanziert aus Mitteln des DSB und der fünf ehemaligen deutschen Bewerberstädte für die Olympischen Sommerspiele 2012. Neben Brettschneider waren noch Prof. Christoph Breuer/Prof. Volker Rittner (Köln), Prof. Rüdiger Heim (Magdeburg/Heidelberg), Prof. Robert Prohl (Frankfurt), Prof. Werner Schmidt (Duisburg-Essen) und Prof. Helmut Altenberger (Augsburg) an der repräsentativen Untersuchung beteiligt. 

Insgesamt wurden in den sieben ausgewählten Bundesländern Baden-Württemberg, Bayern, Hamburg, NRW, Sachsen, Sachsen-Anhalt und Schleswig-Holstein in den Jahrgangsstufen vier, sieben und neun aller Schultypen (219 Schulen) 8.863 Schüler, 4.352 Eltern, 1.158 Sportlehrer und 191 Schulleiter befragt. „Wir wissen jetzt, wo sich die Schwachstellen und Problemzonen im Schulsport befinden“, sagte DSB-Präsident Manfred von Richthofen in Berlin. 

Auch bei den Sportstätten bleibt als Voraussetzung für einen guten Schulsport-Unterricht noch viel zu verbessern, wie Prof. Breuer von der Sporthochschule Köln herausfand. Sieben Prozent aller Sporthallen und zehn Prozent aller Leichtathletik-Anlagen befinden sich nach der Analyse in einem mangelhaften oder gar ungenügenden Zustand. Noch schlechter ist es um ein Angebot für einen Schwimmunterricht bestellt. Über 20 Prozent aller Schulen steht keine Schwimmhalle zur Verfügung oder sie wird nicht genutzt. 

Die drastische Folge: Die Zahl der Nicht-Schwimmer oder der ungeübten Schwimmer nimmt immer mehr zu, was langfristig die Zahl der tödlichen Badeunfälle erhöht, wie es jetzt schon passiert. „Es muss etwas in Richtung Bäderpolitik passieren“, forderte Brettschneider vor den Medien. 
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Eine Umkehr in der Ausrichtung des Unterrichts wird vor allem von den Schülern gewünscht. Zum einen fühlen sich die meisten leistungsmäßig nicht annährend so gefordert, wie sie es sich wünschen würden. Und darüber hinaus wollen sie sich entsprechend ihrer Leistungsbereitschaft auch belohnt sehen. Sie monieren, dass das Notenspektrum nicht annähernd ausgeschöpft wird. „Die Schüler nehmen die Sportnoten hin, aber nicht ernst“, hieß es in Berlin. 

Darüber hinaus sollten die Inhalte veränderten Entwicklungen angepasst und neuere Sportarten von den Sportlehrern aufgegriffen werden. Aus der Sicht der Schüler halten viel zu viele Pädagogen an den traditionellen Inhalten fest. Unter den Wünschen tauchen Sportaktivitäten wie Inline-Skating und Klettern, aber auch Kampfsport sowie Spiele wie Baseball und Football auf. Gelehrt würden aber Turnen, Hockey und Leichtathletik. Als Folge meinen die Wissenschaftler: „Der Sportunterricht läuft Gefahr, zu einem Museum für den traditionellen Sport zu werden.“

Für den organisierten Sport interessant sind der Stand der Zusammenarbeit mit den Sportvereinen und die Einschätzung der Bedeutung der Kooperationen. An 78 Prozent aller untersuchten Schulen existieren Kooperationen mit Vereinen. An 80 Prozent der Schulen werden sogar Sport- und Spielfeste oder Sportnachmittage veranstaltet, alles gute Möglichkeiten für die Sportvereine, sich und ihre Arbeit darzustellen. Die Chance für einen Leistungsvergleich mit anderen Schulen nehmen 69 Prozent wahr. Für den Talentwettbewerb „Jugend trainiert für Olympia“ melden 59 Prozent. 

Von dieser Häufigkeit der Kooperation abweichend ist die Bewertung ihrer Wichtigkeit. Zwar halten 50 Prozent der befragten 191 Schulleiter die Bedeutung der Kooperationen für hoch (13 Prozent) oder eher hoch (37 Prozent), aber 44 Prozent schätzen den Wert auch auf eher gering und sechs Prozent sogar auf unbedeutend. Laut der Studie ist das Potenzial für das Angebot von außerschulischem Sport bei weitem noch nicht ausgeschöpft. Brettschneider sieht jetzt als Resultat der aufgezeigten Schwachstellen im Schulsport ebenso wie der DSB-Präsident von Richthofen die Kultusminister der Bundesländer gefordert. Der Wissenschaftler erhofft sich statt Beschwichtigungsformeln ein konstruktives Vorgehen. Zudem solle der föderale Wirrwarr beseitigt werden. 

In ähnliche Richtung denkt auch Manfred von Richthofen. „Wann endlich gibt es den notwendigen Ruck im Schulsport?“, fragte der DSB-Präsident bei der Vorstellung. Die Kultusminister der Bundesländer sollten eine mittelfristige Antwort auf die Frage finden. Aber auch die Bundespolitik sieht von Richthofen gefragt. In Berlin müssten die vielen Initiativen, die zum Thema Bewegungsmangel und Ernährung bei Kindern entstanden sind, endlich vernünftig gebündelt werden. „Nur wenn alle an einem Strang ziehen, werden wir auch Erfolge auf diesem Gebiet vorweisen können“, meinte von Richthofen. 
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Stichwort: Schulsport

Fünf Fragen an Prof. Wolf-Dietrich Brettschneider, federführender 
Wissenschaftler der DSB-SPRINT-Studie

„Wichtigster Befund: Jede 4. Stunde fällt aus“

DSB PRESSE: Prof. Brettschneider, Sie haben gemeinsam mit fünf Kollegen im Auftrag des Deutschen Sportbundes die erste repräsentative Studie in Deutschland zum Thema Schulsport durchgeführt. Wie lauten aus Ihrer Sicht kurz und prägnant zusammengefasst die wichtigsten Ergebnisse?

BRETTSCHNEIDER: Die Ergebnisse lassen sich in zwei Teile gliedern. Der erste Teil befasst sich mit den Rahmenbedingungen. Das vordringlichste Ergebnis: Der Umfang des Schulsports ist unzureichend, jede vierte Schulsportstunde fällt aus. Davon ist vor allem der Schultyp am meisten betroffen, der sowieso schon benachteiligt ist, die Hauptschule. 

Als Zweites gibt es mit 50 Prozent einen hohen Unterrichts-Anteil, der von fachfremden Lehrern erteilt wird. Ein geringerer Teil ist zwar durch das Klassenlehrerprinzip in den Grundschulen erklärbar, aber dort wird nicht Sorge getragen, dass in der Ausbildung ein Grundstock an Fachwissen gelegt wird. Erschwerend kommt hinzu, dass die fachfremden Lehrer sowohl in der Fort- und Weiterbildung als auch bei der Nutzung der Fachliteratur unterrepräsentiert sind. Als dritter Punkt die Sportstätten: Jede fünfte Schule hat Erneuerungsbedarf. Es muss etwas in Richtung Bäderpolitik passieren, denn die Anzahl der Nicht-Schwimmer und ungeübten Schwimmer steigt drastisch. Parallel nimmt die Zahl der Unfall-Toten beim Baden zu. Als letzter Punkt: Die Lehrpläne unterscheiden sich in der Nähe und Ferne zum institutionellen Sport. Bei Plänen mit einer Distanz tauchen Begriffe wie Bewegungsfelder auf. Positiv ist dabei zwar die Öffnung zu neuen Inhalten, negativ ist aber, dass der 
Identitätskern des Faches Sport verloren zu gehen droht. 

DSB PRESSE: Und wie ist es um die Identität des Schulsports bestellt?

BRETTSCHNEIDER: Als wichtigstes: Es gibt eine unglaublich hohe Wertschätzung des Faches Sport durch alle Akteure, angefangen bei den Lehrern über die Schulleiter bis hin zu den Eltern. Auch bei den Schülern ist es so, aber sie wünschen sich mehr Anstrengung. Sie wollen Leistung erbringen und diese auch anerkannt finden, d.h., sie wollen eine gerechte Benotung, in der das gesamte Notenspektrum Anwendung findet. 

Der Schulsport hat durch sein zumeist positives internes Klima eine hohe Bedeutung für das Klima an der gesamten Schule. Und als Letztes ein Politikum: In manchen Bundesländern wird neuerdings eine Arbeitszeitgewichtung für die einzelnen Fächer angewandt. Der Sport hat dort die 

DSB PRESSE
Seite 11
Nr. 27/05.07.2005

schwächste Gewichtung. Aber unsere Untersuchung hat gezeigt: Die Belastung der Lehrer im Schulsport ist nicht geringer, aber auch nicht größer als die anderer Fachlehrer. Zwar haben Sportlehrer naturgemäß einen geringeren Korrekturbedarf, aber dieses wird durch den höheren Lärmpegel, den höheren Aufwand an Organisation und die stärkere soziale Dichte kompensiert. 

DSB PRESSE: Für den organisierten Sport sind die Ergebnisse des 
außerunterrichtlichen Schulsports wichtig. Was haben Sie herausgefunden?

BRETTSCHNEIDER: Es gibt tatsächlich eine beträchtlich hohe Anzahl von Schulen, die Kooperationen mit Sportvereinen eingegangen sind. Aber wir haben herausgefunden, dass hier noch ein großes Potenzial vorhanden ist. 

DSB PRESSE: DSB-Präsident Manfred von Richthofen sagte bei der Vorstellung des Endberichtes, dass die Kultusministerkonferenz der Länder nun gefordert ist. Was muss denn aus Ihrer Sicht jetzt passieren, um die Situation zu verändern? 

BRETTSCHNEIDER: Zwei Dinge müssen jetzt passieren. Die Kultusminister der Länder dürfen sich nicht in Absichtserklärungen und Legitimationsformeln verlieren, sondern sie müssen unsere Befunde ernst nehmen und im Interesse der Schüler umsetzen. Der Ausfall des Schulsports muss bekämpft werden. Es gibt einen deutlichen Qualifikationsbedarf. Sie müssen Einfluss auf die Lehrpläne nehmen und sich von der Arbeitszeitgewichtung verabschieden. Als Zweites: Die Kultusministerkonferenz muss sich bemühen, die föderale Verwirrung zu beenden. Diese fängt schon an bei Begrifflichkeiten an und geht bis in die Lehrpläne hinein. Die Schulen selbst müssen ebenfalls auf veränderte Interessen der Schüler und Schülerinnen eingehen und den Unterricht entsprechend anpassen. 

DSB PRESSE: Die Resonanz auf den ersten Teil der Ergebnisse, der im Dezember letzten Jahres vorgestellt wurde, war groß. Hat es schon zu Reaktionen geführt?

BRETTSCHNEIDER: Ich kann es sicherlich nicht im Detail beurteilen, aber der erste Teil hat schon für Unruhe gesorgt. Die Reaktionen waren leider so, dass man eher versucht, das zu legitimieren, was bisher gemacht wurde, anstatt Reformen einzuleiten. Zudem versucht man, eigene partielle amtliche Statistiken herauszufinden, die unsere repräsentativen Befunde relativieren. Jetzt ist konstruktives Vorgehen gefragt, aber die meisten Schulsportreferenten in den Kultusministerien üben sich in der Igeltaktik. Und das ist schade, denn es bedarf schon erheblicher Anstrengungen, um die Situation zu verbessern.
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70 Prozent der Sportanlagen sind im Osten sanierungsbedürftig

Das BMI legt Bericht über Sport in den neuen Ländern vor

(DSB PRESSE) Die Unterschiede zwischen Ost und West bei der Zugehörigkeit zu Sportvereinen sind nach wie vor deutlich, sie werden aber „zunehmend an Bedeutung verlieren“. Zu dieser Einschätzung kommt das Bundesinnenministerium, das einen „Bericht zur Situation des Sports, der Vereine und der Sportstätten in den neuen Ländern“ vorlegte. Danach ist in den alten Bundesländern jeder dritte Erwachsene in Sportvereinen organisiert, während etwa jeder siebte Erwachsene in Ostdeutschland einem Sportverein angehört. Diesen „auffälligen Differenzen“ stünden allerdings besonders hohe Zuwachsraten im vereinsorganisierten Sport Ostdeutschlands gegenüber, heißt es.

Der Bericht macht deutlich, dass die Frauen im ostdeutschen Sport unterrepräsentiert sind. Annähernd jeder sechste Mann, aber nur etwa jede neunte Frau sei Sportvereinsmitglied. Dem stehe entgegen, dass allgemein gesehen Frauen sportaktiver als Männer seien. Deshalb scheine sich mit dem Schritt zum Anschluss an Sportvereine „ein auffälliger sozialer Selektionsprozess zu Ungunsten der Frauen“ zu vollziehen. In vielen ländlichen Regionen Ostdeutschlands hätten besonders in kleineren Gemeinden Mädchen deutlich höhere Zugangsbarrieren zum Vereinssport zu überwinden als Mädchen, die in Städten leben, steht in dem Papier. 

Wörtlich heißt es: „Örtliche Sportvereine existieren zumeist als Einspartenvereine. Das Angebot ist vielerorts auf Fußball beschränkt. Eine Förderung der Mädchenarbeit durch die Sportvereine ist erforderlich. Es gilt Strategien zu entwickeln, um der aufgezeigten mehrfachen Benachteiligung der Mädchen im ländlichen Raum in Bezug auf Sportbeteiligung entgegen zu wirken. Dies könnte u. a. durch eine Erweiterung der Sportprogramme unter Einbeziehung der Mädchen geschehen. Eine Einbindung der Mädchen in die Sportvereine wird jedoch nur gelingen, wenn deren spezifische Sportinteressen in die vereinsorganisierte Jugendarbeit aufgenommen werden.“

Der BMI-Bericht stellt weiter fest, seit 1991 seien vor allem in den neuen Bundesländern Sportanlagen in erheblichem Umfang durchgreifend saniert oder neu gebaut worden. Dies gelte für 28 Prozent der Anlagen (alte Bundesländer: 19 Prozent). Dennoch sei die Sportstättensituation immer noch prekär. Wörtlich: „Für die neuen Länder wird für durchschnittlich 70 Prozent des Anlagenbestandes Sanierungsbedarf festgestellt. Damit sind zwei von drei Sportanlagen sanierungsbedürftig. Für Abhilfe zu sorgen, ist in erster Linie Aufgabe der Länder und Kommunen.“ Mit dem Sonderförderprogramm des Bundes „Goldener Plan Ost“, das 1999 das erste Mal aufgelegt wurde, sind nach Angaben der Sportabteilung des 
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Ministeriums bis 2005 Bundesmittel in Höhe von insgesamt 63 Mio. Euro bereitgestellt worden, „die Gesamtinvestitionen von über 300 Mio. Euro angeregt und in vielen Fällen dazu beigetragen haben, den Mangel an funktionstauglichen Sportstätten in den östlichen Ländern zu beheben“. Finanziert worden seien daraus mehr als 400 Projekte im Breitensport. 

228,2 Millionen Euro Bundesmittel seien in die östlichen Bundesländer für den Spitzensport-Sportstättenbau, also für Einrichtungen der Olympiastützpunkte sowie für Sportanlagen der Bundesleistungszentren und Bundesstützpunkte, geflossen. Das entspreche einem Anteil von 54 Prozent aller Ausgaben für diesen Haushaltstitel. „Damit konnte die Infrastruktur in den östlichen Bundesländern erheblich verbessert und auf ein Niveau gebracht werden, das allen Anforderungen des Spitzensports gerecht wird“, heißt es in dem BMI-Bericht. Daneben seien auch Neubaumaßnahmen gefördert worden, um innovative Weiterentwicklungen im Sportstättenbau zu ermöglichen. Als Beispiel wird der Bau eines Skitunnels in Oberhof genannt.

„Keine Gesetze, die niemand braucht“

Sport soll weiterhin Hauptverantwortung im Anti-Doping-Kampf haben

(DSB PRESSE) Der Sport ist mit subsidiärer Hilfe der Politik durchaus in der Lage, eigenverantwortlich die Verfolgung und Ahndung von Dopingverstößen zu regeln. Das erklärte Klaus Riegert, sportpolitischer Sprecher der CDU/CSU-Bundestagsfraktion, zum Bericht der „Rechtskommission des Sports gegen Doping“. „Die Ergebnisse sind eine deutliche Abfuhr an rot-grüne Sportpolitiker, die seit Jahren ein Anti-Doping-Gesetz fordern, eine Gesetzesinitiative aber nicht zustande gebracht haben“, schreibt Riegert in einer Presseerklärung. Sport und Politik seien gemeinsam gefordert, die Vorschläge in dem Abschlussbericht sorgfältig zu prüfen und auch umzusetzen. Das Dopingproblem in den Griff zu bekommen, sei für den Sport eine „existentielle Notwendigkeit“. 

Der sportpolitische Sprecher der FDP-Bundestagsfraktion, Detlef Parr, stellte fest, dass der Sport weiterhin die Hauptverantwortung im Kampf gegen Doping tragen werde. Dabei sollte der Staat auf der Grundlage bestehender Gesetze und Vorschriften bessere Umsetzungsmöglichkeiten schaffen, um diesen Kampf angemessen führen zu können. Parr im Pressedienst seiner Fraktion: „Um die Sauberkeit des Sports und die Gesundheit unserer Athleten zu gewährleisten, dürfen wir bei der Bekämpfung der Plage Doping nicht nachlassen - allerdings ohne dabei einen unnötigen Verwaltungsapparat aufzubauen und vor allem ohne Gesetze zu schaffen, die niemand braucht.“
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Tour de France und Freizeitspaß auf Augenhöhe

Tipp vom Bund Deutscher Radfahrer: Fahr mal wieder Rad!

(DSB PRESSE) Jedes Jahr das gleiche Ritual. Spätestens Anfang Juli fällt der Blick der Sportinteressierten wieder auf die Radsportszene. Fasziniert bestaunen Freizeitradler und passionierte Radtourenfahrer die Leistungen und Leiden der Helden der Landstraße bei der großen Frankreich-Rundfahrt. Die Tour de France begeistert - trotz des permanent drohenden Damoklesschwertes „Doping“ - Laien und Profis gleichermaßen. Das Fernsehen ist „live“ dabei und bringt den „härtesten Wettkampf der Welt“ (Rudi Altig) verdaulich portioniert in die Wohnstuben. 

Die Tour de France kann aber auch zum selbst inszenierten (Rad)Tour-Erlebnis inspirieren. Als sehr hilfreich entpuppt sich dabei der Breitensportkalender des Bundes Deutscher Radfahrer (BDR), den Kenner als „Bibel des Radsports“ bezeichnen. Vom Volksradfahren bis zum Radmarathon ist alles aufgeführt, was den Radsport als wahre „Lifetime“-Sportart auszeichnet. 

Wer also in den nächsten Wochen auf den TV-Konsum anlässlich der Tour eher verzichten möchte, sollte den Kalender 2005 bei Bruno Nettesheim vom BDR per E-Mail: nettesheim@bdr-online.org bestellen. Reizvolle Angebote für Gelegenheits-Radler finden sich ab Seite 57 unter der Überschrift „Radtourenfahren permanent“. Hier werden über 900 Routen in ganz Deutschland vorgestellt, die Hobbyradler jeden Tag in der Woche zu einer individuellen Uhrzeit und unabhängig von einer Vereinszugehörigkeit nutzen können.  

Zurückgekehrt vom Tagesausflug empfiehlt sich dann vielleicht doch ein kurzer Abstecher ins ZDF. Unter dem Titel „Radwechsel“ haben die Mainzer zehn Spots produziert, in denen die unterschiedlichen Facetten des Ganzjahresangebots Radsport vorgestellt werden. Los ging es am 
3. Juli im Rahmen der Übertragung von der zweiten Etappe mit der Disziplin BMX-Rennen, die 2008 erstmals olympisch sein wird. 

Die weiteren Sendetermine sind:

05.07.: Bahnrad mit Robert Bartko (ca. 14.20 Uhr) 

07.07.: Radball mit den Kirchbaum-Brüdern (ca. 14.20 Uhr) 

09.07.: Querfeldein mit Hanka Kupfernagel (ca. 15.00 Uhr) 

12.07.: Mountainbike Cross Country mit Sabine Spitz (14.20 Uhr) 

14.07.: Trial mit Ann-Christin Bettenhausen (ca. 15.00 Uhr) 

16.07.: MTB Orienteering mit Antje Bornhack (ca. 14.00 Uhr) 

19.07.: Einradfahren mit Felix Dietze (ca. 12.30 Uhr) 

21.07.: Straßenrennen Frauen mit Trixi Worrack (ca. 14.20 Uhr) 

24.07.: Kunstradfahren mit Martin Rominger (ca. 15.00 Uhr)
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Präventionsgesetz für diese Legislaturperiode gescheitert

Öffentlicher Aufruf des Sports geplant

(DSB PRESSE) Das für dieses Jahr geplante Präventionsgesetz des Bundesgesundheitsministeriums ist endgültig gescheitert. Die letzte Chance auf eine Verabschiedung wurde im Vermittlungsausschuss zwischen Bundesrat und Bundestag verpasst, denn das Gremium verschob auf seiner letzten Sitzung vor der Sommerpause am 29. Juni die Beratungen auf September. Durch die später verlorene Vertrauensfrage von Bundeskanzler Gerhard Schröder und die nun anstehenden Neuwahlen wurden dann alle noch geplanten Gesetzesvorhaben ausgesetzt. 

Im Vermittlungsausschuss war es erwartungsgemäß zu keiner Einigung zwischen den Regierungsparteien SPD und Bündnis 90/Die Grünen auf der einen und CDU/CSU auf der anderen Seite gekommen. Vielmehr wurden die fünf noch anstehenden Beratungen über verschiedene Gesetze allesamt durchgewunken. 

Schon den ersten geplanten Termin am 15. Juni hatte der Vermittlungsausschuss verschoben. Als Grund für seine Ablehnung hatte der Bundesrat die alleinige Finanzierung der Präventionsmaßnahmen durch die Sozialkassen genannt. Prävention ist nach Ansicht des Bundesrates eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe, die aus Bundesmitteln zu finanzieren sei. 

Gerade diese fehlende Unterstützung hat auch der Gesundheitsbeauftragte des Deutschen Sportbundes, der Frankfurter Sportmediziner Prof. Dr. Dr. Winfried Banzer, immer wieder kritisiert. Er hatte sich allerdings bis zuletzt für eine Parteien übergreifende Einigung ausgesprochen, um die Prävention endlich gesetzlich zu verankern. 

Ähnlich hatte sich auch DSB-Präsident Manfred von Richthofen geäußert, damit die Prävention endlich einen angemessenen Stellenwert findet. Er will schon bald einen öffentlichen Aufruf starten, damit das Gesetz nicht in Vergessenheit gerät und vom neuen Bundestag sobald wie möglich wieder in Angriff genommen wird. Die SPD hat sich das Präventionsgesetz schon auf ihre Agenda geschrieben. Ob dieses auch bei CDU/CSU der Fall sein wird, ist noch nicht absehbar. Auf jeden Fall sieht sie großen Überarbeitungsbedarf. 

Problemlotsen gegen die Gewaltbereitschaft

(DSB PRESSE) Als wirksamen Beitrag zur Gewaltprävention schult der Fußball- und Leichtathletik-Verband Westfalen seit fünf Jahren Problemlotsen in 33 Fußballkreisen. Sie sprechen mit Trainern und Spielführern, geben ihre Erfahrungen an Schiedsrichter weiter und sorgen dafür, dass das Verständnis untereinander wächst.
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Die Tour de France und das Deutsche Sportabzeichen

Presseveranstaltung mit den Präsidenten von Richthofen und Scharping

(DSB PRESSE) Das Deutsche Sportabzeichen, der Sportorden für jedermann, ist derzeit gefragter denn je. Unter dem Motto „Von Profis lernen - Radfahren für das Deutsche Sportabzeichen“ soll bei der bundesweiten PR-Veranstaltung des Deutschen Sportbundes für das Sportabzeichen im Rahmen der 8. Etappe der Tour de France von Luneville nach Karlsruhe in enger Zusammenarbeit mit dem Bund Deutscher Radfahrer für den Breitensport geworben werden. Aus diesem Anlass lädt der Deutsche Sportbund (DSB) zu einer Pressekonferenz ein, die am Vortag der Etappenankunft in Karlsruhe, am Donnerstag, 7. Juli 2005, um 
15.45 Uhr, in der Europahalle in Karlsruhe stattfinden wird.

Bei dieser Pressekonferenz werden unter anderen des Präsident des Deutschen Sportbundes, Manfred von Richthofen, und der Präsident des Bundes Deutscher Radfahrer, Rudolf Scharping, Gesprächspartner sein. Außerdem wird eine Erfolgsbilanz des Sportabzeichens vorgelegt, und es soll über das Engagement der Förderer Barmer und ratiopharm informiert werden. Zu dem Pressetermin werden weitere prominente Gäste aus dem Bereich des Radsports erwartet. Nach der Pressekonferenz können alle Teilnehmerinnen und Teilnehmer Zieleinlauf und Siegerehrung der im Rahmen der Tour de France stattfindenden Schülermeisterschaften im Radfahren erleben.

Hinweis für die Redaktionen:

Der Deutsche Sportbund lädt interessierte Kolleginnen und Kollegen zu dieser Sportabzeichen-Veranstaltung herzlich ein. Wir bieten eine Übernachtung auf Kosten des DSB an, damit Sie am nächsten Tag die Zielankunft der Tour in Karlsruhe erleben können. Anmeldungen und weitere Auskünfte: Pressestelle Deutscher Sportbund, Telefon 069/6700-257.

Tomasz Lempart im Alter von 90 Jahren verstorben

(DSB PRESSE) Am 27. Juni 2005 ist Tomasz Lempart im Alter von 90 Jahren verstorben. Er war ein Mann der ersten Stunde der Hauptamtlichen im Bereich Leistungssport des Deutschen Sportbundes, der früher BA-L (Bundesausschuss Leistungssport) genannt wurde. An der Seite von Helmut Meyer wurde der aus Polen stammende Leistungssport-Experte Ende der 60er Jahre in die Dienst des Deutschen Sportbundes berufen. Als Direktor der Abteilung Planung im ehemaligen BA-L war er bis Anfang der 80er Jahre maßgeblich am Aufbau wichtiger Strukturen unseres Leistungssport-Systems beteiligt.
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Auf dem Weg zu einer neuen Dachorganisation des Sports

DSB-Präsident Manfred von Richthofen zum Fusionsprozess

DSB-Präsident Manfred von Richthofen hat bei der Informationsveranstaltung zur Fusion der beiden Dachorganisationen Deutscher Sportbund und Nationales Olympisches Komitee für Deutschland am 28. Juni 2005 in Hanau grundsätzliche Ausführungen zum Stand des Prozesses nach Abschluss der Arbeit der Strukturkommission gemacht. Dabei sagte er unter anderem:

Große Worte werden oft inflationär gebraucht, und deshalb sollte man sparsam mit ihnen umgehen. Eine historische Stunde ist es sicher noch nicht, die uns heute hier zusammenführt. Aber ich denke, es könnte eine Vorstufe dazu sein. Immerhin konfrontieren wir Sie mit ersten konkreten Weichenstellungen zu einer Neugestaltung der Dachverbandsebene im deutschen Sport. Ein Prozess, der uns, wenn er denn in einem überschaubaren Zeitraum erfolgreich verläuft, tatsächlich in Dimensionen von historischer Bedeutung führen dürfte.

„Die Zukunft im Sport gestalten“, so heißt die Überschrift, unter der die gemeinsame Kommission von DSB und NOK ihren Abschlussbericht zur Strukturreform der Dachorganisationen gestellt hat. Es geht heute um den vorläufigen Abschluss einer Arbeitsetappe. Sie soll nach dem einvernehmlichen Willen der beiden Präsidien von DSB und NOK den Weg zu einer gemeinsamen Dachorganisation aufzeigen. Doch zunächst geht es um eine ergebnisorientierte Meinungsbildung unter den Mitgliedsorganisationen.

Als Präsident des DSB weiß ich mich allen unseren Mitgliedern gleichermaßen verpflichtet. Seit Beginn meiner Amtszeit habe ich mich für eine Stärkung des organisierten Sports, für seine politische und gesellschaftliche Reputation und selbstverständlich für seine Autonomie eingesetzt. Aber auch seine Einheit erschien mir immer erstrebenswert. Deshalb erkläre ich heute voller Überzeugung: Diese Einheit des Sports muss auf eine neue Stufe gebracht werden, wenn wir den Herausforderungen der Zukunft gerecht werden sollen. 

Natürlich sollten wir uns darüber klar sein: Durch die Strukturreform einer Dachorganisation läuft kein Athlet schneller als bisher, wird auch unmittelbar keine Medaille mehr gewonnen. Deshalb ist es richtig und wichtig, dass sich alle organisatorischen und strukturellen Vorschläge an folgenden zwei Fragen messen lassen:

1. Was bringen sie dem sporttreibenden Menschen im Allgemeinen und dem Athleten im Besonderen ?

2. Was bringen sie den Vereinen ?

Auch die künftige Dachorganisation des deutschen Sports muss Rechenschaft darüber ablegen, was ihre Tätigkeit den Mitgliedsverbänden bringt. Willensbildung und Organisationssteuerung sind zwei zentrale Begriffe, die teilweise im Widerspruch zueinander stehen. Es gilt, eine repräsentative und ausgewogene Willensbildung im Sport zu erreichen, die einerseits durch gesamtgesellschaftliche Orientierung, aber andererseits durch sportlichen Interessenausgleich geprägt ist. Dies ist ein Grundprinzip der Arbeit einer Dachorganisation. Gleichzeitig ist auch die Frage nach einer effektiven und effizienten Steuerung zu stellen: Wie können wir es erreichen, unsere Abläufe optimal zu organisieren, um den Sport nach innen und außen bestmöglich zu vertreten? 
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Für den DSB ist die Beantwortung dieser Fragen existenziell. Es geht in dieser Funktion bei Leibe nicht nur um die beiden großen Säulen der Landessportbünde und der Spitzenverbände. Wir haben auch die Verpflichtung, auf die Positionierung der Nichtolympischen Verbände zu achten, auf die Verbände mit besonderer Aufgabenstellung, auf die wissenschaftlichen Zusammenschlüsse und die weiteren angeschlossenen Einrichtungen. Sie alle zusammen erst machen den Wert unserer inhaltlichen Arbeit aus und garantieren die Erfüllung gesellschaftlicher Ansprüche von größter Bandbreite.

Der DSB war sich dieser Vielfalt schon immer bewusst, und die dürfen wir auch unter neuen Vorzeichen in keinem Falle vernachlässigen. So präsentieren beispielsweise drei große Verbände mit besonderer Aufgabenstellung bereits ca. 1,5 Millionen Mitglieder - sicher ein auch zahlenmäßig schlagendes Argument. Ich meine damit: Wir dürfen es nicht zulassen, dass wir uns selbst auseinander dividieren oder gegeneinander arbeiten. Mehr denn je ist künftig das demonstrative Miteinander gefragt, wo im Großen und Ganzen jeder seinen unverzichtbaren Platz einnimmt.

Wir wollen also - um die Problematik auf den Punkt zu bringen - das Nebeneinander von Olympischer Bewegung und restlichem Sport überwinden. Warum? 

· Weil es Unsinn ist, den Leistungssport zu steuern, dann die Belange im Umfeld Olympischer Spiele an eine andere nationale Organisation zu übergeben und anschließend einen Vertrag über die Zusammenarbeit zwischen beiden Organisationen zu schließen. 

· Weil es Unsinn ist, dass zu Gesprächen mit dem zuständigen Bundesminister zwei Präsidenten und zwei Generalsekretäre erscheinen. 

· Weil es Unsinn ist, dass ehrenamtliche Funktionsträger von einem Präsidium in das andere überwechseln und dabei den einen Hut nach dem anderen aufsetzen. 

· Weil es Unsinn ist, Veranstaltungen abzuhalten, die durch parallele Aufträge der beiden nationalen Organisationen aufgearbeitet werden sollen.

· Und weil es Unsinn ist, dass wir uns mehr als 100 Gremien halten, in denen sich die Gruppen der Funktionsträger immer wieder begegnen und sich gegenseitig die gleichen Sachverhalte berichten. 

Dies sind nur einige ausgewählte und vielfältig belegbare Beispiele aus der Realität, keine abstrakten Konstruktionen. Es führt also, da bin ich mir mit vielen Kolleginnen und Kollegen einig, kein Weg an einer Fusion vorbei. Doch diese Fusion muss auch eine Organisationsreform an Haupt und Gliedern beinhalten, wenn sie allen Ansprüchen gerecht werden soll. Die beiden Dachorganisationen und wir alle gemeinsam tun also gut daran, dafür zu sorgen, dass bei der Fusion keine Verlierer übrig bleiben. Natürlich dürfen die Landessportbünde oder auch die Nichtolympischen Verbände in einer künftigen Mitgliederversammlung nicht in ihren Gestaltungsmöglichkeiten beeinträchtigt werden. Denn das hieße, dass wichtigen Impulsgebern der Sportentwicklung Handlungsstränge beschnitten würden - und zwar zum Schaden der Gesamtorganisation. Gefragt sind gemeinsame Strategien zum Wohle des großen Ganzen, dass uns schließlich in Zukunft auf allen Ebenen stärker machen soll.

Ich möchte aber auch deutlich machen: Wir haben in der Strukturkommission weder Verhandlungen zum Abschluss eines Tarifvertrages geführt, noch einen „Friedensvertrag“ zwischen streitenden Parteien entworfen. Es ging einzig und allein um die gemeinsame Gestaltung des künftigen Standortes des Sports in Deutschland. Jeder, der an der
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Arbeit der Kommission beteiligt war, hat nach bestem Wissen und Gewissen seine Meinung vertreten, die in den Bericht eingeflossen ist. Deshalb werden Sie hier auch keine Minderheitenvoten finden. Dieser Bericht ist vielmehr der Abschluss der Kommissionsarbeit und gleichzeitig der Neubeginn eines hoffentlich weiter beflügelnden Diskussionsprozesses. Jetzt gilt es, dass Sie Ihre Meinung festigen und sie in die parallel einzurichtende Satzungskommission einspeisen.

Wir sollten ebenso zügig wie sorgfältig die Beratungen zu Ende führen. Dabei haben wir alle Zeit der Welt, die wir brauchen, um Verbesserungen zu erreichen. Aber wir haben keine Zeit mehr, um unsere gemeinsame Zukunft zu zerreden. Ich appelliere an Sie alle, den Blick nach vorne zu richten und die Bedingungen und den Rahmen für die künftige Einheit zu formulieren und festzulegen. Lassen Sie uns auf eine neue Ära bauen, die wir in einer tatsächlich historischen Stunde des deutschen Sports hoffentlich bald einläuten können.

Mut zum Wandel

NOK-Präsident Dr. Klaus Steinbach zum Fusionsprozess

Anlässlich der Informationsveranstaltung zur Fusion am 28. Juni 2005 in Hanau sagte der NOK-Präsident unter anderem:

Nach sieben kontroversen aber konstruktiven Sitzungen unserer Strukturkommission von NOK und DSB legen wir heute einen gemeinsamen Vorschlag auf den Tisch. Ich bin der Auffassung, dass wir unser Ziel, einen annehmbaren Vorschlag für eine möglichst schlanke, transparente, effiziente und leistungsfähige Organisation vorzulegen, durchaus erreicht haben. Sicher, es gab auch andere Vorstellungen zu bestimmten Themen auf beiden Seiten, und so stecken in dem heutigen Vorschlag auch Kompromisse. Aber ich freue mich darüber, dass es gelungen ist, eine gemeinsame Basis zu finden, über die zu diskutieren sich lohnt.

Der Vorschlag, den wir auf den Tisch gelegt haben, haben wir gemeinsam erarbeitet und er betrifft insofern uns alle, die Dachorganisationen, die Spitzenverbände, die Landessportbünde, die Verbände mit besonderer Aufgabenstellung, die Verbände für Wissenschaft und Bildung und die Förderverbände sowie die Persönlichen Mitglieder des NOK. Wir alle vertreten den Sport in unserem Land. Und wir alle stehen in der Verantwortung für seine zukünftige Entwicklung. Unsere Aufgabe ist es, durch ein Zusammenrücken den Sport sowohl nach innen wie nach außen zu stärken, nach innen leistungsfähiger zu werden für unsere Mitglieder und nach außen glaubwürdiger und kraftvoller aufzutreten gegenüber Staat, Wirtschaft und Gesellschaft. Dieser Aufgabe müssen wir uns stellen, und ich bin überzeugt davon, dass wir uns verändern müssen, wollen wir nicht Gefahr laufen, durch Druck von außen verändert zu werden. 

Wir haben bei der gemeinsamen Arbeit als NOK natürlich auf der einen Seite durch unser olympisches Auge gesehen, weil wir den olympischen Idealen verpflichtet sind und den Interessen unserer Mitglieder. Auf der Mitgliederversammlung des NOK in Frankfurt im November vergangenen Jahres habe ich zur Fusionsdiskussion gesagt - wo Olympia draufsteht, muss auch Olympia drin sein - und umgekehrt. Die Olympische Charta formuliert, was damit konkret gemeint ist. Der heutige Vorschlag berücksichtigt dies alles in einem, wie ich meine, angemessenen und vertretbaren Rahmen. 
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Wir sind zuversichtlich, dass sich eine gemeinsame Dachorganisation des deutschen Sports, die auch die Aufgaben eines NOK erfüllt, auf der Basis dieses Entwurfs der Zustimmung des IOC sicher sein darf. Aber wir haben von Seiten des NOK beim Abwägen der Positionen immer auch durch das andere Auge geblickt. Denn wir wissen um die Bedeutung der gesellschaftlichen Aufgabe unserer Partner beim Deutschen Sportbund und in den Landessportbünden. Wir sind uns der Gesamtverantwortung für den deutschen Sport bewusst. Ohne die Pfeiler Verein und Ehrenamt hätten wir auch nicht den olympischen Spitzensport, so wie wir ihn kennen. Ohne die Vorbilder unserer Spitzenathleten andererseits hätten wir aber auch nicht die Basis, den Zulauf in den Vereinen, so wie wir ihn kennen. 

Wir brauchen uns gegenseitig und müssen vertrauensvoll zusammenarbeiten. Wir reden über ein System kommunizierender Röhren, über zwei Seiten derselben Medaille. Beide Bereiche - da bin ich mir sicher - werden noch mehr als bisher voneinander profitieren, wenn sie enger zusammenrücken: Die einen vergrößern ihre gesellschaftliche Legitimation, die anderen gewinnen an Faszination und Strahlkraft. Wir alle werden den Bericht gemeinsam studieren. Jeder wird dort auch Hinweise entdecken, die ihn betreffen, die Veränderung bedeuten. Manche Vorschläge werden es auch erfordern, Vertrautes loszulassen oder eingefahrene Gleise zu verlassen. Aber in der Bilanz - davon bin ich überzeugt - werden wir bedeutend mehr Punkte entdecken, von denen wir alle sagen: „Ja, richtig, das muss verändert werden, wir müssen ein Stück vorankommen.“

Der vorgelegte Bericht zeigt meines Erachtens Veränderungen auf, die in der Umsetzung große Chancen bergen. Denn der Reformbedarf ist vorhanden. Er fordert den Mut zum Wandel. Wir erleben täglich, wie zaghaft wir in vielen Bereichen von Politik, Wirtschaft und Gesellschaft mit notwendigen Reformen umgehen. Der deutsche Sport sollte vor diesem Hintergrund ein gutes Beispiel geben und in der Sache angemessen, geschlossen und zügig sein neues Dach aufstellen. 

Der Auftrag einer vereinigten Dachorganisation des deutschen Sports muss vorrangig darin bestehen: 

-
den Sport in seiner Einheit und Vielfalt zu erhalten, 

-
seine gesellschaftliche und politische Bedeutung zu stärken, 

-
ihn gegenüber Politik, Gesellschaft und Wirtschaft kraftvoll zu vertreten, 

-
das Wirkungsfeld der Olympischen Bewegung zu erweitern für die gesamten Strukturen und Abläufe des organisierten Sports, 

-
Autonomie und Führungsfähigkeit des Sports zu erhalten, 

-
eine dringend notwendige Optimierung der Zentralfunktionen im Leistungssport zu erreichen, 

-
und schließlich die Finanzierung des Sports abzusichern.

Dies alles kann uns gelingen, wenn wir bereit sind zu Veränderungen. Wir als NOK stehen zu einer neuen Struktur. Wir halten sie für sinnvoll und wir wollen sie. Ich hoffe und bin zuversichtlich, dass unsere Mitglieder - und darum möchte ich herzlich bitten - mithelfen, einen erfolgreichen Abschluss unserer Bemühungen zu erreichen. Es geht uns um eine neue Organisation, deshalb gestatten Sie mir ein Zitat zum Abschluss: Der große Organisator Henry Ford hat einmal gesagt: „Zusammenkunft ist ein Anfang. Zusammenhalt ist ein Fortschritt. Zusammenarbeit ist der Erfolg.“ In diesem Sinne werte ich die heutige Zusammenkunft als einen Anfang gemeinsamer Diskussion, die uns fortschreitend mehr Zusammenhalt gibt und an deren Ende durch eine fruchtbare Zusammenarbeit Erfolg für den deutschen Sport steht. 
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Gemeinsame Dachorganisation ja - aber mit der richtigen Gewichtung

Entschließung der Ständigen Konferenz der Landessportbünde

Anlässlich der Informationsveranstaltung zur Fusion der Dachverbände des Sports am 28. Juni 2005 in Hanau hat die Ständige Konferenz der Landessportbünde zur geplanten Verschmelzung von DSB und NOK eine Entschließung veröffentlicht, die folgenden Wortlaut hat: 

1.
Die Ständige Konferenz der Landessportbünde hat nach einer mündlichen Vorab-information am 24.6.2005 am 28.6.2005 den Bericht der gemeinsamen Strukturkommission von DSB und NOK zur geplanten Verschmelzung beider Verbände erhalten. Sie dankt der Strukturkommission für die bisher geleistete konzeptionelle Arbeit, die als Einstieg in eine erforderliche umfassende Beratung in den Mitgliedsorganisationen des DSB sowie im NOK verstanden wird. Sie begrüßt das angestrebte Ziel des Zusammenschlusses beider Verbände mit der Perspektive einer gemeinsamen Dachorganisation des deutschen Sports.

2.
Die Landessportbünde halten auch als Vertreter der Sportvereine und der Landesfachverbände allerdings noch erhebliche Modifikationen für erforderlich, die im Zuge des folgenden Diskussionsprozesses und der Erarbeitung der künftigen Satzung zu erreichen sind. Diese betreffen insbesondere die im Bericht der Strukturkommission vorgeschlagenen 


(
strategische Ausrichtung des neuen Dachverbandes und der


(
künftigen Stimmenverhältnisse in der Mitgliederversammlung.

Hintergrund ist, dass sich der DSB mit seinen Mitgliedsorganisationen in den 55 Jahren seines Bestehens zu einer herausragenden gesellschaftsbildenden Organisation mit hoher sozialer Integrationskraft entwickelt hat, die auf der Grundlage föderaler Strukturen von der Philosophie eines „Sport für alle“ getragen ist. An dieser Entwicklung waren die Landessportbünde maßgeblich beteiligt.

Zur Wahrung und zum beabsichtigten Ausbau dieses erreichten gesellschaftlichen und politischen Stellenwertes muss ein neuer Dachverband auf Bundesebene - auch zur Unterstützung der politischen Interessenvertretung sowie der originären Arbeitsbereiche der Landessportbünde - einen wesentlichen Schwerpunkt seiner Arbeit auf diejenigen künftigen gesellschaftlichen Herausforderungen stellen, in denen der organisierte Sport entscheidende Handlungsmöglichkeiten besitzt. 

Diese bestehen insbesondere


(
im Bereich der Bewegungsförderung für Kinder und Jugendliche,


(
auf Grund des demographischen Wandels in der Integration von älteren Menschen,


(
über alle Altersspannen hinweg in der Gesundheitsprävention durch Bewegung und Sport,


(
in der Integration von Menschen unter anderem mit Migrationshintergrund,


(
in der Gewinnung, Qualifizierung und Qualitätssicherung im gesamten überfachlichen Aus- und Weiterbildungsbereich ehrenamtlicher Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter,


(
in der Sicherung und im Ausbau von Sportstätten, die der künftigen Sportentwicklung gerecht werden,


(
im Nachwuchsleistungssport.
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Die Ständige Konferenz der Landessportbünde erwartet, dass in diesen, für die Zukunft des organisierten Sports maßgeblichen Arbeitsfeldern eine deutliche strategische Schwerpunktsetzung des neuen Dachverbandes erfolgt, die sich auch in den Stimmenverhältnissen in den entscheidenden Verbandsgremien widerspiegelt.

3.
Diesen Erwartungen entspricht der Vorschlag der Strukturkommission nicht in ausreichendem Maß. Auch unter Berücksichtigung der sich aus der IOC-Charta ergebenden Notwendigkeit einer Stimmenmehrheit der olympischen Verbände bei den Entscheidungen, die „olympische Fragen“ betreffen, ist die von der Strukturkommission vorgeschlagene Anwendung dieser Stimmenmehrheit auf alle von den Mitgliedsverbänden zu treffenden Entscheidungen aus der Sicht der Landessportbünde nicht haltbar:


(
Die gravierende Schwächung der Einflussmöglichkeiten der Landessportbünde (von bisher 42,0% der Stimmen hin zu zunächst 20,4% und in einem späteren Schritt zu 27,6%) steht in krassem Widerspruch zur bisherigen und künftig noch zunehmenden Bedeutung der von ihnen wahrgenommenen Aufgabenfelder für den neuen Dachverband.


(
Die Stimmenmehrheit der olympischen Spitzenverbände in allen, auch nicht-olympischen Fragen des organisierten Sports bis hin zum Schulsport, dem Gesundheitssport oder der Gewaltprävention würde eine Abkehr vom bewährten dualen Aufbau (Landessportbünde und Spitzenverbände) des organisierten Sports in Deutschland bedeuten.


(
Die rechnerisch konstruierte und den tatsächlichen Mitgliederstärken der Mitgliedsorganisationen nicht entsprechende Stimmenmehrheit der olympischen Spitzenverbände in allen Fragen wird rechtlich als problematisch angesehen. Sie bedeutet zudem eine Ausweitung des Einflussbereiches des IOC auf alle den Sport in der Bundesrepublik Deutschland betreffenden Fragen - zu Lasten der Einflussmöglichkeiten der Landessportbünde. Dies läuft den Grundprinzipien zur Wahrung der Einheit des Sports in Deutschland zuwider.

4.
Die Ständige Konferenz der Landessportbünde erwartet daher, dass im Rahmen der Satzungserstellung alternative Modelle der Stimmenverteilung entwickelt werden, die mit der Olympischen Charta vereinbar sind und in der Mitgliederversammlung des neuen Dachverbandes die tatsächlichen, an der Mitgliederstärke der einzelnen Mitgliedsorganisationen abzulesenden Mehrheitsverhältnisse in allen Fragen zulässt, die nicht den definierten „olympischen Fragen“ zuzuordnen sind.

5.
Hinsichtlich der vorgesehenen Präsidialausschüsse Breitensport/Sportentwicklung sowie Bildung erwartet die Ständige Konferenz der Landessportbünde, dass bei jeweiliger paritätischer Besetzung der Ausschüsse durch Landessportbünde und Spitzenverbände der jeweilige zusätzliche Ausschussvorsitzende aus den Reihen der Landessportbünde zu rekrutieren ist.

6.
Das von der Strukturkommission vorgestellte Konzept zur Verschmelzung von DSB und NOK beinhaltet u.a. weit reichende Änderungsvorschläge zur künftigen Spitzensportsteuerung in Deutschland. Diese gravierenden konzeptionellen Vorschläge bedürfen einer intensiven Beratung der Fachleute innerhalb der Landessportbünde. Hierbei muss berücksichtigt werden, dass die Landessportbünde die Hauptverantwortung für die Förderung und Finanzierung des Nachwuchsleistungssportes tragen.
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7.
Zur Klärung der offenen Fragen, zur Erstellung eines entscheidungsreifen Satzungsentwurfes, zur erforderlichen Beteiligung der verantwortlichen Gremien in den Mitgliedsorganisationen sowie zur Rückkoppelung von resultierenden Vorschlägen in die Strukturkommission bzw. die Satzungskommission ist die Gewährung eines den Erfordernissen angemessenen zeitlichen Rahmens erforderlich. 

8.
Zur Sicherung der finanziellen Perspektiven eines zukünftigen gemeinsamen Dachverbandes ist seitens des NOK gegenüber den Mitgliedsorganisationen des DSB eine Stellungnahme zum Risiko möglicher Schadensersatzforderungen von Dopingopfern aus der ehemaligen DDR erforderlich, die in der möglichen Rechtsnachfolge des NOK der DDR auf das NOK für Deutschland bzw. den künftigen gemeinsamen Dachverband zukommen könnten.

9.
Diese nach Vorlage der Strukturvorschläge erfolgte erste Stellungnahme der Ständigen Konferenz der Landessportbünde erfolgt mit dem Ziel, für die historische Entscheidung zur Gründung eines neuen Dachverbandes für den Sport in der Bundesrepublik Deutschland eine überzeugende und überzeugte Unterstützung aller Mitgliedsorganisationen des DSB zu erhalten.

Edith Bena-Dietrich ist die „Königin der Festivals des Sports“

Bewegungsspaß für Millionen

Mit fast 170.000 Besuchern war das 100. Festival des Sports in Berlin das größte seit den Anfängen im Jahr 1987. Gleichzeitig war es ein runder Anlass, der Cheforganisatorin aller bisherigen Festivals des Sports zu einem „Berufsjubiläum“ zu gratulieren. Vor allem langjährige Wegbegleiter überraschten die verblüffte Edith Bena-Dietrich mit einer Feier. Hundert rote Rosen und eine riesige Erdbeertorte warteten auf die „Festival-Queen“. 

„Nach dem ersten Festival in Hannover hätte ich nie gedacht, dass die Festivals als Nachfolgeveranstaltungen der Trimm-Aktion so lange am Leben erhalten werden können. Darauf bin ich wirklich stolz“, meinte die Ressortleiterin für Veranstaltungen und Programme im Deutschen Sportbund und hofft nun auf weitere 100 Breitensportereignisse der Superlative.

Im Laufe der Zeit weit mehr als fünf Millionen Bürger und Bürgerinnen in Deutschland bewegt zu haben, das ist schon eine ungewöhnliche Leistung. „Selbstredend habe ich das nicht allein gemacht, sondern hatte viele, viele engagierte Helfer und Mitgestalter in den Landessportbünden zur Seite“, erklärt Edith Bena-Dietrich, die vor allem sehr froh darüber ist, dass sich immer wieder Förderer und Geldgeber fanden, um sich für eine gute Idee einzusetzen.

Äußerst schwer fiel ihr die Antwort, welche Festivals besonders in der Erinnerung haften geblieben sind. „Jeder Ort war auf seine Weise ein Erlebnis, doch Magdeburg 2005, wo die Umsetzung des Konzepts beim Elbauen-Fest perfekt funktionierte, aber auch Karlsruhe 2002 und Merzig im Saarland 2001 möchte ich herausheben.“ Berlin nimmt ebenfalls einen Ehrenplatz ein, denn hier fanden immerhin schon 14 Veranstaltungen statt - eine bereits 1988, als die Mauer noch stand. 
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Den Fußballfans soll die WM-Vorfreude nicht genommen werden

Fanvertreter trafen sich mit dem Bundesinnenminister

Auf Bitten des Bundesinnenministers trafen sich am 23. Juni 2005 in Berlin Vertreter dreier bundesweiter Fanorganisationen und der Koordinationsstelle Fan-Projekte bei der Deutschen Sportjugend (KOS) mit Bundesinnenminister Otto Schily, um über die Situation der Fußballfans ein Jahr vor der WM 2006 zu beraten. Durch viele Berichte über Beschwerden von Fans aufmerksam geworden, bat das BMI die KOS, repräsentative Fanvertreter für diesen Meinungsaustausch zu kontaktieren. Mit den eher den Ultra-Szenen nahestehenden Gruppierungen „ProFans“ (Philip Markhardt, Hamburg) und dem „Netzwerk für Fanrechte“ (Markus Schmalz, Stuttgart) sowie dem Bündnis aktiver Fußballfans (BAFF, Matthias Bettag, Bremen) waren die aktiven Supporter aus den Fankurven hervorragend repräsentiert. 

Für die KOS nahmen an dem Gespräch Thomas Schneider und Michael Gabriel teil. Ihrer Rolle als Vermittlungsinstanz zwischen Fans und Verbands- und Sicherheitsbehörden entsprechend agierte die KOS während des Gesprächs zurückhaltend. Für das Organisationskomitee der WM 2006 nahm der Abteilungsleiter Sicherheit, Helmut Spahn, an dem Gespräch teil, das in einer offenen und konstruktiven Atmosphäre verlief. Es gelang den Fanvertretern - trotz der für sie ungewohnten Situation - eindrucksvoll, den aus ihrer Perspektive oftmals schwierigen Alltag in den deutschen Stadien zu dokumentieren. Nicht nachzuvollziehende Stadionverbote, aus ihrer Sicht willkürliche Eintragungen in die Datei Gewalttäter Sport sowie eine Behandlung durch Ordner und Polizei, die aus ihrer Perspektive erniedrigend und entwertend seien, hätten zu einer erheblichen Verärgerung in den Szenen gesorgt. 

Als Belege aus der 1. und 2. Bundesliga wurde beispielsweise aufgeführt, dass sich letzte Saison alle weiblichen Besucherinnen aus Dresden beim Gastspiel von Dynamo Dresden in Saarbrücken bei der Einlasskontrolle in einem extra errichteten Zelt nackt ausziehen mussten, oder dass ein Vater eines 16jährigen Fans aus Stuttgart, der von einem Polizisten in Freiburg zwei Zähne ausgeschlagen bekam, nachdem er für seinen Sohn Strafanzeige erstattete, vom Verein SC Freiburg mit einem bundesweiten Stadionverbot belegt wurde.

Sowohl Innenminister Schily als auch sein Staatssekretär Göttrick Wewer zeigten sich von den Beispielen beeindruckt. "Wir haben ein sehr konstruktives und von allen Seiten offenes Gespräch geführt. Fußballfans stehen keineswegs unter einem Generalverdacht, sondern tragen maßgeblich - sofern sie friedlich sind - zur Faszination des Fußballs bei“, bewertete der Bundesinnenminister das etwa einstündige Gespräch. Schily will jetzt im Sinne der Prävention den konstruktiven Dialog und die Zusammenarbeit beider Seiten ermöglichen. Er schlug vor, eine zentrale Stelle einzurichten, an die sich Fans mit ihren Beschwerden wenden könnten. Die KOS wies in diesem Zusammenhang darauf hin, wie wichtig es ist, jugendliche Fußballfans mit dem, was sie dem Sport geben, ernst zu nehmen und respektvoll zu behandeln. Sie auf ein Sicherheitsrisiko zu reduzieren sei entwertend und insgesamt problematisch.
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Aus Perspektive der KOS sind zwei Aspekte des Treffens besonders hervorzuheben. Mit dem Vorschlag der Einrichtung einer Ombudsstelle und einer Ansprechadresse würde erstmals ein unabhängiges Gremium für die Fans installiert, die sich ungerecht behandelt fühlen. Einen wesentliche Aufgabe der Ombudsstelle läge darin, langfristig zum Ausgleich zwischen Fans und Polizei und Vereinen beizutragen. Gerade im Blick auf die Bedeutung einer gastfreundlichen Atmosphäre bei der WM 2006 in Deutschland sei dies ein erster Schritt in die richtige Richtung. Es gelte nun dringend - trotz Bundestagswahl -, die Kommunikation zwischen den Gruppen nicht abreißen zu lassen. Denn allen Beteiligten der Runde war die Überzeugung gemein, dass nur gemeinsam und mit vereinten Kräften eine faszinierende und fröhliche WM 2006 in Deutschland stattfinden kann.

Sport in Geschichte, Kultur und Gesellschaft - neues Heft erschienen

Die erste Ausgabe des Jahrgangs 2005 der Fachzeitschrift „SportZeiten“, Sport in Geschichte, Kultur und Gesellschaft, ist jetzt erschienen. Das 111-seitige Heft im DIN-5-Format enthält neben Berichten und Buchbesprechungen drei Hauptbeiträge, darunter einen des Hannoveraner Sporthistorikers Dr. Hubert Dwertmann über Felix Linnemann (1882 - 1948), den ehemaligen Präsidenten des Deutschen Fußball-Bundes (DFB) und seine Verstrickungen mit dem Nazi-Regime. Der SS-Standartenführer Linnemann galt in der DFB-Geschichtsschreibung bislang als „Papa Gnädig“. In einem weiteren Artikel zeichnet der Bochumer Sportsoziologe Dr. Andreas Luh die jüngere Geschichte des Seniorensports in Deutschland von 1970 bis 2000 nach und verweist dabei auch auf die zahlreichen Initiativen des Deutschen Turner-Bundes (DTB) und des Deutschen Sportbundes (DSB). Die Zeitschrift „SportZeiten“ erscheint im fünften Jahrgang mit drei Ausgaben pro Jahr; geschäftsführender Herausgeber ist Prof. Dr. Lorenz Peiffer (Hannover). Weitere Informationen und Bestellungen unter: www.werkstatt-verlag.de oder postalisch über: Verlag Die Werkstatt, Lotze Str. 24a, 37083 Göttingen, Tel. 0551/770-0557, Fax: -3412.

Magazin „ANSTOSS“ - ein Feuilleton des Fußballs

Die Ausgabe zwei des Magazins „ANSTOSS“, der zweisprachigen Zeitschrift im Rahmen des Kunst- und Kulturprogramms zur FIFA WM 2006, ist kürzlich erschienen. Das aufwändig aufgemachte Heft in Deutsch und Englisch umfasst insgesamt 22 Beiträge, die zusammen genommen eine Art Feuilleton des Weltphänomens Fußball ergeben. Zu den Autoren gehören u. a. der Fernsehmoderator Dr. Roger Willemsen, FAZ-Kulturkorrespondent Dirk Schümer sowie Ex-Staatsminister und Herausgeber der Wochenzeitung DIE ZEIT, Michael Naumann. Dr. Andreas Höfer, der wissenschaftliche Leiter des Deutschen Olympischen Instituts (DOI), schreibt über „Das Runde im Eckigen oder Wie man Tore filmt“, und der Sporthistoriker Erik Eggers geht der Frage nach, warum immer und überall ausgerechnet elf Menschen Fußball spielen. Wegen der starken Nachfrage wurde die Auflage gegenüber dem ersten Heft verdoppelt. Das Magazin 
- Projekt von Andre Heller - ist im Buchhandel mit Zeitschriftenangebot für 9,90 Euro erhältlich. Bis zur Weltmeisterschaft im nächsten Jahr folgen noch vier weitere Ausgaben.
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Kommerzialisierung muss nicht Ausverkauf der Werte bedeuten

Marketingbarrieren in der Arbeitspraxis von Sportverbänden und -vereinen

Der Stand des Marketing in Sportverbänden und -vereinen ist bis heute im Vergleich zu anderen Non-Profit-Unternehmen unterentwickelt. Der Führung sowie den Mitarbeitern scheinen Begriffe wie Management und Marketing oft eher suspekt denn notwendig. Die Angst vor der Kommerzialisierung und dem Ausverkauf der eigenen Werte und Leistungen, aber auch Ängste vor Kontrolle und Leistungsbeurteilung hemmen häufig die offene Auseinandersetzung mit aktuell notwendigen Marketingfragestellungen. Diese ist jedoch die Voraussetzung für eine lernende und sich entwickelnde Organisationsstruktur, die auch morgen noch am Markt Bestand hat. Die Gründe für das Scheitern von Marketingkonzeptionen können jedoch nicht nur auf der kulturellen und persönlichen Ebene gesucht werden. Vielmehr sind es meist verschiedene Barrieren, die die Einführung neuer Denkkonzepte in Sportverbänden und -vereinen behindern: neben die häufig am schwierigsten zu überwindenden kulturell-persönlichen Barrieren treten inhaltlich-konzeptionelle sowie organisatorisch-strukturelle Schwierigkeiten. 

Die größte inhaltlich-konzeptionelle Barriere liegt in einer mangelnden konzeptionellen und strategischen Auseinandersetzung mit dem Marketingmanagement. Marketing wird vielfach lediglich punktuell oder projektbezogen betrieben, nicht aber konsequent und systematisch. Systematische Marketingkonzeptionen oder Planungsansätze, die mit einer kontinuierlichen Marktforschung und Ist-Analyse über eine Definition von Marktsegmenten, Zielen und Zielgruppen zur Strategieentwicklung gelangen, sind in der Praxis nur selten zu finden. Diese mangelnde Zukunftsausrichtung von Sportverbänden und -vereinen mag mit dem geringen Wettbewerbs- und Marktdruck der letzten Jahre zu begründen sein. Heutige Rahmenbedingungen werden ein weiteres „Vorsichhinwursteln“ aber nicht mehr lange möglich machen.

Vielfach fehlen in Sportverbänden und -vereinen auch die Organisationsstrukturen für ein systematisches Marketingmanagement. Einer Marketingorientierung stehen häufig organisatorisch-strukturelle Barrieren entgegen. Dominiert wird die Arbeit vom Tagesgeschäft, und nur in wenigen Sportverbänden und -vereinen gibt es Stabsstellen oder Vorstandsmitglieder, die sich mit der strategischen Ausrichtung der Organisation oder mit Marketingfragestellungen beschäftigen. Kaum vorhanden ist eine klare Regelung der Verantwortung für Strategisches Management und Marketing. Die entsprechenden Gremien sind zudem meist nicht durch Personen mit Wirtschaftserfahrung oder Marketingexpertise besetzt, wodurch eine weitere Durchdringung der Organisation mit strategischen Fragen des Marketingmanagements kaum gefördert wird. 

Die Übertragung der zentralen Prinzipien und Leitideen des Marketing auf Sportverbände und -vereine scheitert in der Praxis aber auch häufig daran, dass die Besonderheiten und konstitutiven Merkmale dieser Organisationen und ihres spezifischen Leistungsangebotes nicht berücksichtigt werden. Auch wenn manche behaupten, die Unterschiede zwischen Profit- und Non-Profit-Marketing lägen nur in der Unterschiedlichkeit der Ziele der Organisationen begründet, ist doch die Angst berechtigt, dass bei derartigen Versuchen der 1:1-Übertragung der kommerziellen Marketingprinzipien auf den sportverbandlichen Bereich die speziellen Probleme und Eigentümlichkeiten der einzelnen Organisation in den Hintergrund treten oder völlig untergehen. Die zentralen Besonderheiten sportverbandlicher Dienstleistungen und auch der jeweils betrachteten Organisationen müssen daher am Anfang aller Marketinganstrengungen explizit herausgearbeitet und bewusst gemacht werden.

Dr. Marcus Stumpf
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Der Zweite Weltkrieg und seine Folgen

Berliner Ausstellung zur Erinnerungspolitik - auch mit sportlichen Bezügen

Anlässlich des 60. Jahrestages des Endes des Zweiten Weltkrieges zeigt das Deutsche Historische Museum in Berlin eine sehenswerte Ausstellung mit dem Titel: „1945 - Der Krieg und seine Folgen. Kriegsende und Erinnerungspolitik in Deutschland“. Sie fragt nach dem Umgang mit den nationalsozialistischen Verbrechen in den beiden deutschen Staaten, setzt sich mit dem Verhältnis der Deutschen zu Krieg und Militär auseinander und will auch einen Bogen spannen zu den aktuellen Debatten über Flucht und Vertreibung. Auch die Rolle und die Bedeutung des Sports im geteilten Nachkriegsdeutschland werden unter den rund 500 Exponaten, Bildern und Zeugnissen einschlägig dokumentiert. Die Ausstellung, die ursprünglich bis zum 28. August dauern sollte, ist inzwischen wegen des großen Publikumsinteresses bis zum 23. Oktober 2005 verlängert worden.

Im Ausstellungs-Kapitel „Annäherung und Konflikt der Staaten“ wird der Wiederaufnahme Deutschlands in die internationale Sportgemeinschaft sogar ein eigener Themenpark gewidmet. Exemplarisch im Zentrum steht dabei das erste Fußball-Länderspiel einer bundesdeutschen Mannschaft nach dem Zweiten Weltkrieg am 22. November 1950: Die freundschaftliche Begegnung mit der Schweiz vor 115.000 Zuschauern im Stuttgarter Neckarstadion wurde seinerzeit als „Auferstehung der Nationalelf“ apostrophiert … und endete nebenbei bemerkt mit einem deutschen 1:0-Sieg per Handelfmeter in der 42. Minute durch Horst Burdenski. Eintrittskarten zu 1,50 DM, der Gästewimpel des Schweizerischen Fußballverbandes und das Stadion- bzw. Programmheft zum Spiel sind in einer Vitrine zu sehen, in der auch das mit Schreibmaschine geschriebene und handschriftlich unterzeichnete Einladungsschreiben von Bundestrainer Sepp Herberger an den Fürther Mittelstürmer Horst Schade zu lesen ist: „Es geht um den Sieg ... aber wir wollen vor allem sauber, gut und schön spielen“, lautete die aktuelle Devise. Der Brief endet dann mit der eher zeitlosen Anweisung: „Trainieren Sie scharf und leben Sie sportlich-zweckmäßig!“

Die DDR trug ihr erstes Fußball-Länderspiel am 21. September 1952 gegen Polen in Warschau aus. Die Ausstellung bebildert exemplarisch für die Wiederaufnahme internationaler sportlicher Aktivitäten in Ostdeutschland die erste (Rad-) Friedensfahrt Prag - Berlin - Warschau vom 30. April bis 13. Mai 1952 (hier u. a. mit einem Plakat, mit einem eigens dafür produzierten Brettspiel sowie der Erinnerungsmedaille für den besten Deutschen, Lothar Meister aus Chemnitz auf Platz 14). Knapp acht Jahre nach Kriegsende wurde dann mit der Europa-Meisterschaft im Eiskunstlauf erstmals wieder eine größere internationale Sportveranstaltung in die Bundesrepublik vergeben. Die Titelkämpfe fanden am Wochenende 24. und 25 Januar 1953 in der Dortmunder Westfalenhalle statt. Zu sehen ist dazu ein privates Fotoalbum der erfolgreichen deutschen Teilnehmerin Gundi Busch (Jahrgang 1935), die heute in Stockholm lebt. 

Wer die Berliner Ausstellung nach zusätzlichen im weitesten Sinne sporthistorischen Bezügen durchsucht, kann noch andere bewegende und bewegte Eindrücke mitnehmen - sei es beim Videofilm aus dem kriegszerstörten Alltag im Ruhrgebiet, wo Trümmerbeseitigung, Steineklopfen und Kohlenklau als „Kinderspiele“ gelten, sei es auf einem Wahlplakat zur Bundestagswahl 1953 der Gesamtdeutschen Volkspartei (GVP) des
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späteren Bundespräsidenten Gustav Heinmann gegen die Wiederbewaffnung, das einen „halbierten“ jungen Mann zeigt (links in Uniform, rechts im Fußballdress) oder sei es beim sogenannten „Diesseits-Jenseits-Lauf“ am 29. September 1958 vom rheinischen Herzogenrath nach Kerkrade (Niederlande), wo die Läufer erstmals ohne Ausweiskontrolle die Grenzen beider Länder passieren. Der Sport zeigt sich hier einmal mehr als fruchtbares Terrain zur Begegnung und Annäherung und zum Aufbau persönlicher Beziehungen … 

Die Ausstellung im Deutschen Historischen Museum in Berlin ist auf zwei Etagen in der neuen Halle von I. M. Pei zu sehen (Unter den Linden 2 bzw. Eingang Hinter dem Gießhaus 3). Sie ist unterteilt in insgesamt acht Kapitel (u. a. Krieg und Befreiung in Europa, Erinnern und Verdrängen) und täglich von 10.00 bis 18.00 Uhr geöffnet. Weitere Informationen (zu Führungen, Katalog, Lese- und Filmreihe) auch unter Tel. 030/20304-0 und im Internet unter www.dhm.de.

Dr. Detlef Kuhlmann

Deutscher Aikido-Bund vergibt Qualitätssiegel SPORT PRO GESUNDHEIT

In der Frankfurter LSB-Sportschule fand der erste Einführungskurs in das Programm G.U.T.-Do des Deutschen Aikido-Bundes (DAB) statt. Der DAB hatte zum 1.1.2005 vom DSB das Recht erhalten, dafür das Qualitätssiegel SPORT PRO GESUNDHEIT zu vergeben. Nach fünf Jahren intensiver Arbeit am eigenen Gesundheitsprogramm sei dieses Wochenende ein großer Meilenstein für den DAB und alle Interessenten, so die DAB-Präsidentin Dr. Barbara Oettinger. In Anwesenheit der motivierten Kursteilnehmerinnen und Kursteilnehmer dankte sie den Urhebern von G.U.T.-Do - ihrem Mann Dr. Thomas Oettinger und dem DAB-Vizepräsidenten Technik und Bundestrainer Karl Köppel -, die gemeinsam mit ihr auf das nun Erreichte hingearbeitet hatten. Der DAB-Vizepräsident Organisation Manfred Jennewein nahm ebenfalls am vom Bundesreferenten Lehrwesen Hans Stretz vorbildlich organisierten Kurs teil, hatte er doch vor kurzem mit dem Erwerb der P-Lizenz die Voraussetzungen geschaffen, selbst bald ein G.U.T.-Do-Angebot im eigenen Verein anbieten zu können. Der DAB gehört zu bisher nur wenigen Sportfachverbänden, die die Vergabeberechtigung haben. Grundlage von G.U.T.-Do (G.U.T. = „Gesund Und Trainiert“, Do = „der Weg“) ist das G.U.T-Konzept, das vom Württembergischen Landessportbund erarbeitet wurde.

LSB-NRW-Appell: Schulsport gehört in ein Sportministerium

Unter der neuen Landesregierung soll der Sport in Nordrhein-Westfalen neu verteilt werden. Der gerade gewählte Landessportbund-Präsident Walter Schneeloch hat in einem Brief an den Ministerpräsidenten Jürgen Rüttgers seine Bedenken zur Behandlung des Sports geäußert: 

1.
Der Landessportbund hält die Entscheidung der Landesregierung für sehr bedenk-lich, aus der Sportabteilung den wichtigen Bereich Schulsport herauszulösen und dem Schulministerium zuzuführen. Damit werden wichtige Strukturen auf der Ebene der Vereine und der Schulen gestört, und die Förderung des Nachwuchsleistungssports wird erheblich beeinträchtigt. 

2.
Der Landessportbund setzt sich dafür ein, dass der Sport auch im Namen des Ministeriums sichtbar gemacht wird, entsprechend der auch vom Ministerpräsidenten auf der Mitgliederversammlung in Oberhausen beschriebenen Bedeutung des Sports. Der Landessportbund gibt daher die Anregung, das Ministerium ähnlich wie in anderen Ländern zu benennen in „Ministerium für Inneres und Sport“.
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Sportförderung bleibt in der Diskussion

Hamburger Sportbund: Günter Ploß ist neuer Präsident

Der Hamburger Sportbund (HSB) hat einen neuen Präsidenten. Die Mitgliederversammlung wählte Günter Ploß an die Spitze der Dachorganisation für 787 Sportvereine mit knapp 490.000 Mitgliedern. Der 57-jährige Diplom-Betriebswirt gewann die Abstimmung gegen Klaus-Jürgen Dankert (65), der das Amt acht Jahre innehatte, mit 2.414 zu 1.385 Stimmen (107 Enthaltungen, 147 Nein-Stimmen). Für Dankert, seit mehr als 45 Jahren ehrenamtlich im Sport aktiv, war es bereits die dritte Kampfabstimmung in seiner Präsidentschaft. Vorausgegangen war der mit Spannung erwarteten Wahl in der Sportschule des Hamburger Fußball-Verbandes eine erneute Debatte um die geplante Betriebskostenbeteiligung des Sports für die Nutzung staatlicher Sportstätten. Als oberster Vertreter des Hamburger Senats erklärte Staatsrat Dr. Reiner Schmitz (Behörde für Bildung und Sport) vor der Versammlung: „Ich bin sicher, dass der Sport am Ende nachgeben muss. Wir können niemanden bei der Konsolidierung der öffentlichen Haushalte auslassen“, so sein Versuch, die 480 Delegierten von der Notwendigkeit der ab 2006 zu erbringenden Sparquote von 2,5 Mio. Euro zu überzeugen.

Doch der HSB und seine Mitgliedsorganisationen wollen ihre finanzielle und infrastrukturelle Basis langfristig politisch abgesichert wissen. Deshalb erarbeitete eine Kommission im Auftrag des Präsidiums den „Entwurf eines Gesetzes zur Änderung der Präambel der Verfassung der Freien und Hansestadt Hamburg und eines Sportfördergesetzes“. Dieses Papier übergab Mitglied Dr. Gerd Augner (Rissener SV) symbolisch an den HSB-Präsidenten. Zudem verabschiedete die Versammlung eine Liste 13 zentraler sportpolitischer Forderungen an die Sportförderung der Stadt Hamburg. Wahlsieger Günter Ploß zeigte sich überwältigt vom Votum der Delegierten und erklärte u.a.: „Ich will die bestehenden Gräben zuschütten und den Sport kampagnenfähig machen.“ Der HSB müsse ein verlässlicher Partner sein, und es gelte, nicht nur staatliche Sparmaßnahmen abzuwehren, sondern offensiv eigene Konzepte umzusetzen, so der neue HSB-Präsident. Führungserfahrung bringt Ploß neben seiner beruflichen Tätigkeit u.a. aus der Arbeit im Deutschen und Hamburger Volleyball-Verband mit.

Die Wahlen für die Neubesetzung weiterer Positionen im HSB-Präsidium ergaben folgendes Ergebnis: Paul-Gerhard Wienberg-Schaper (Wiederwahl als 2. Vizepräsident), Günter Quast (Wiederwahl als Ausschussvorsitzender Leistungssport), Irmelin B. Otten (Wiederwahl als Ausschussvorsitzende Bildung), Bärbel Schliestedt (Wiederwahl als Ausschussvorsitzende Frauen im Sport), Dr. Gerd Augner (Erstwahl zum Mitglied für Sonderaufgaben). Den diesjährigen „Fritz-Bauer-Preis“ erhielt der Arbeiter Wassersport Verein von 1909 für sein jüngst ins Leben gerufenes Angebot im Wasserspringen.

Ein Jahr vor dem WM-Finale: „Lange Nacht des Fußballs“ in Berlin

Genau ein Jahr vor dem Finale der FIFA WM 2006 in Deutschland findet am Samstag, dem 9. Juli 2006 ab 14.00 Uhr in Berlin rund um das Olympiastadion eine „Lange Nacht des Fußballs“ statt. Zu dieser Veranstaltung, die von „Partner für Berlin“ organisiert wird und bis Mitternacht dauert, sind alle eingeladen, die selbst mitspielen oder aber nur zuschauen wollen. Es spielen (eingeteilt nach Altersgruppen) immer 5er-Teams in Turnierform mit- und gegeneinander, und zwar in Männer-, Frauen und Geschlechts gemischten Mannschaften. Zwischendurch werden ballartistische Vorführungen geboten - darunter auch die des Weltmeisters im Fußball-Jonglieren, dem sogenannten „Ball-Papst“, Bernhard Bresich. Weitere Informationen zur „Langen Nacht des Fußballs“ auch im Internet unter: www.berlin-partner.de/langenachtdesfussballs.
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Sport und Ernährung

In Zeiten von LowCarb, LOGI und South-Beach-Diät, die neuerdings in aller Munde, für Sportler wegen der radikalen Abkehr von der Energiequelle Kohlenhydrate aber sicherlich völlig ungeeignet sind, wirkt die 2. Aufl. (2005) von Band 36 der vom Deutschen Sportbund herausgegebenen „Trainerbibliothek“ mit dem Titel „Top-Leistung im Sport durch bedürfnisgerechte Ernährung“ von Alexandra Schek (128 S., 12,80 Euro) erfrischend undogmatisch. Die Autorin zeichnet sich durch ihre wissenschaftliche Herangehensweise an die verschiedensten Strömungen innerhalb der (Sportler-)Ernährung aus und kommt zu der - im Vergleich zu den o.g. Ansätzen leider weniger spektakulären - Erkenntnis, dass die mediterrane Kost die optimale Basisernährung für Athleten darstellt. Denn dieses Konzept berücksichtigt den Nährstoffbedarf des Sportlers im Training ebenso wie die derzeit gängigen Präventionsempfehlungen, und zwar ohne dabei den Genuss aus den Augen zu verlieren.

Kapitel 1 beschäftigt sich mit quantitativen und qualitativen Aspekten der Nahrungsaufnahme gleichermaßen. Auf der Grundlage einer größeren Anzahl an Studienergebnissen im Vergleich zur 1. Auflage wird herausgearbeitet, dass:

(
im Kraftsport zu Gunsten von Proteinen zu wenig Kohlenhydrate verzehrt werden, die Frauen zu wenig Energie zu sich nehmen und die Männer vergleichsweise viel Alkohol konsumieren;

(

in den kompositorischen Sportarten zu wenig Energie aufgenommen wird, was häufig mit einer suboptimalen Zufuhr an Kohlenhydraten und Mikronährstoffen einher geht;

(

im Teamsport neben der Kohlenhydrat- auch die Flüssigkeitsversorgung kritisch sein kann; 

(

im Ausdauersport die Versorgung mit Hauptnährstoffen und Flüssigkeit gut, die Zufuhr von Energie und damit auch Mikronährstoffen aber gelegentlich suboptimal ist, wobei mehrheitlich Frauen betroffen sind.

Verbesserungsvorschläge werden anhand eines von der Autorin konzipierten mediterranen Ernährungskreises gemacht, der sehr praxisnah gestaltet ist und ausreichend Spielraum für persönliche Vorlieben bei der Lebensmittelauswahl lässt.

Kapitel 2 befasst sich mit den Bedürfnissen des Sportlers hinsichtlich Energie, Haupt- und Mikronährstoffen sowie mit der Frage nach Sinn und Unsinn von Leistungsförderern, wobei Letztere um Pflanzenpräparate ergänzt wurden. Überarbeitet wurden insbesondere die Empfehlungen für die Zufuhr von Hauptnährstoffen: Die Proteinzufuhr im Krafttraining wird etwas liberaler gehandhabt als in der 1. Auflage, die Bedeutung der Kohlenhydrate im Ausdauertraining dahingehend etwas abgeschwächt, dass vor Übertreibungen gewarnt wird. Es sei nicht auszuschließen, dass eine Kohlenhydratmast bzw. „Fettphobie“ der Leistung längerfristig eher abträglich ist.

In Kapitel 3 geht es um die Ernährung im Wettkampf, die in einigen Punkten von der Basiskost grundlegend abweicht (z.B. hinsichtlich der glykämischen Last der Nahrung in Zeiten hoher Ausdauerbelastungen). Die Wirkung der Kohlenhydrat-Superkompensation auf die Leistung wird einer kritischen Würdigung unterzogen und schließlich in Frage gestellt. Über Gewichtmachen und Reduktionsdiäten wird kaum verändert berichtet. Dasselbe gilt für Kapitel 4, in dem es um Ess(verhaltens)störungen geht. Diesem kompakten Buch, das ohne reißerische Parolen auskommt, ist eine weite Verbreitung zu wünschen; den Sportlern, deren Aufgabe es sein wird, diese Richtlinien für eine vernünftige Ernährung in vernünftiges Verhalten umzusetzen, viel Erfolg.

Helmut Nickel

